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Der Wohlthäter. | 
(Fortfesung.) 


„Sie kennen die Verhältniſſe der Gräfin näher 

„Baſſer als die meinigen vielleicht. Seit vier Jahren iſt ſie an den Herrn 
von Herzfeld verheirathet, dem fie in dieſer Ehe einen Sohn geboren, wel⸗ 
chem der Vater mit abgöttiſcher Zärtlichkeit zugethan. Dieſe Ehe war bis 
dahin eine glückliche zu nennen. Aber ſeit Jahres friſt ungefähr hat ſich die 
Gräfin mit dem Baron Grimm eingelaſſen, jenem jungen Mann, mit dem 
Sie ſie geſtern geſehen haben. Dieſer Menſch, der ausſchweifendſte Wüſtling, 
den Berlin aufzuweiſen hat, dabei von intriguantem, boshaftem Charakter, 
wird Alles daran wenden, um dieſe Frau ſobald als möglich zu ruiniren. Sie 
ſehen an dem Wech ſel, daß er gut begonnen hat.“ 


Ich ſchauderte. Die Erzählung hatte mein Intereſſe für die Unglückliche, 


deren Lage ich geſtern ſo beneidenswerth gefunden, auf's Neue angeregt. 
„Und glauben Sie wirklich, daß die Dame Sie hier in Ihrer Wohnung 
aufſuchen wird?“ ng 5 5 
Oer Alte horchte ; 
„Still! Ich höre Jemanden die Treppe herauffommen — Schritte auf 
dem Flur — es klopft — — fie iſt's!“— N . 
„Hertin!“ rief er nach einer Pauſe, die Thür öffnete ſich, und die Gräfin 
fand vor uns. Sie ſchien mich zu erkennen, Ihre bleichen Wangen färbten 
ſich: augenſcheinlich war ihr meine Gegenwart ſehr peinlich. Der Wucherer 
ſaß unbeweglich da, ohne eine Miene zu verziehen. ir al 
„Ich glaubte Sie allein zu finden, mein Herr,“ ſagte ſie mit einem Blick 
auf mich. ; : 2 2 
„Mein Advocat, Madame, der um alle meine Geſchäfte weiß,“ 
George, indem er den Wechſel aus der Taſche zog. 5 
„Leider iſt es mir nicht möglich, Ihnen baares Geld zu bringen. Ich hoffe, 
Sie werden dieſen Schmuck dafür annehmen.“ 
a Und die Gräfin legte ein reich in Brillanten gearbeitetes Armband auf 
den Tiſch. 5 1 14 Det | 
Der Alte langte eine Brille hervor, nahm den Schmuck prüfend in die 


Steine, wog ihn, prüfte ihn noch einige Augenblicke, 
Gräfin wieder zu. 3 1 5 1 
„Schöne Diamanten! So klar wie Waſſer! Sind mindeſtens ihre 
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antwortete würden zu bedeutend dabei einbüßen.“ 
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fo, daß mir das Recht bliebe, daſſelbe für eine beſtimmte Summe wieder eins 
zulöſen?“ 0 
„Zeigen Sie her, Madame.“ 


Die Gräfin zog ein kleines Käſtchen hervor, und überreichte es dem Wuche⸗ 


rer. Dieſer öffnete es, nahm den Schmuck heraus, wog und beäugelte ihn 


wieder wie vorher das Armband, wobei ſich ſeine Miene zuſebend erheiterte, 
Das fiel mir auf. Ich trat dicht an ihn heran, um mir die Arbeit näher zu 
beſehen. Es waren koſtbar gefaßte Diamanten von bedeutender Größe. Der 
Alte ſaß noch immer prüfend da, und ließ die Steine einzeln durch die Finger 
gleiten. Hierbei hörte ich ihn abgeriſſene Worte vor ſich hin murmeln. „Prächtige 
Steine! Dieſes Feuer! Einer immer ſchöner wie der Andere! 20,000 Thaler 
unter Brüdern werth!“ — : 
Endlich war er mit feiner Beurtheilung fertig. Er nahm die Brille ab, 
ſchloß das Käſtchen wieder, und reichte es der Gräfin zurück. 3 
„Nein,“ ſagte er kurz, ich kann darauf keine 12,000 Thaler leihen.“ 
„Wie, mein Herr, ſollten Sie den Werth dieſes Schmuckes ſo gering an⸗ 
ſchlagen?“ i N e „ 
0 „Das nicht. Aber dies Leihen auf Pfänder führt Häufig zu Ungelegen⸗ 
eiten.“ i ; 
„Trauen Sie mit das Recht nicht zu, 
„Kein Zweifel, Madame.“ — 
„Ich bin gern bereit, einen hohen Verluſt zu tragen.“ — N 
Der Wucherer nahm den Schmuck nochmals zur Hand. 
„Ein für allemal zahle ich Ihnen 10,000 Thaler, und das Geſchmeide iſt 


über diefen Schmuck zu disponiren?“ — 


mein.“ — 


Ich konnte mich nicht länger halten. 5 
„Thun Sie das nicht, gnädige Frau!“ ſagte ich zur Gräfin tretend. „Sie 


Der Wucherer warf mir einen kalten Blick zu. ; 5 
„Sie mögen nun handeln, wie Sie wollen, Madame,“ ſagte er, das 


Die Gräfin ſtand einen Augenblick regungslos. Alles Blut war ihr in 


die Wangen geſchoſſen; fie ſchien heftig mit ſich zu kämpfen. Sautlos betrachtete 
ich die edle Geſtalt, das ſtolze 
Hand, betrachtete ihn aufmerkſam von allen Seiten, zählte die einzelnen Laſter noch nicht das geringſt⸗ 

ih und ſchob ihn dann der zu 


Geſicht mit den ſchönen Zügen, in welche das 
Merkmal gegraben hatte. Ich wagte kaum 
athmen: es war mir klar, daß dieſe Frau ſich jetzt ihr Urtheil ſprache. — 
„Ich nehme Ihr Anerbieten an, 10,000 Thaler ein für allemal.“ 

Georget zog ſein Portefeuille wieder hervor, nahm ein Paquet Banknoten 


5000 Thaler werth. Jeder Kaufmann nimmt ſie Ihnen dafür mit Vergnuͤ⸗ heraus, und zählte die Summe auf. 


gen ab. Ich rathe Ihne, dieſen Schmuck anderwärts zu verkaufen.“ 
„Ich glaubte ihn bei Ihnen anzubringen. Es wäre mir läſtig, erſt noch 

weiter gehen zu müſſen.“ 5 BOT 5 
Georget nahm das Armband nochmals prüfend in die Hand. 


„Für mich hat das Ding aber höchſtens 4500 Thaler Werth. Auch kann rer 


ich mich dabei noch zu meinem Nachtheil irren. Eigentlich müßte ich die 
e 7 0 ; Fa 
„Alſo wollen Sie ihn als Zahlung für meinen Wechſel annehmen?“ — i 
„Mit Abzug von Hundert Thalern Sicherheitsgeld, für den Fall ich mich 
vielleicht geirrt hätte. Sie erhalten dann 400 Thaler zurück. Sind Sie 
damit zufrieden, Madame?“ — 
„Ja, mein Herr!“ — N e 
Der Alte Iangte ein Portefeuille hervor, nahm einen Bankſchein und 
reichte ihn der Gräfin. % 
„Hier Madame, 400 Thaler.“ — f 
Der Wechſel lag noch unangerührt auf dem Tiſche. 
ein ge Augenblicke ſinnend da. g i ER 
„Mein Herr,“ hob fie nach einer Pauſe an, „wäre es Ihnen vielleicht 
möglich, mir auf ein Halsgeſchmeide für kurze Zeit 12,000 Thaler zu leihen, 


0 


auf der Treppe. 


ſcharf. Dieſer Frau iſt nicht mehr zu helfen. — 
Die Gräfin ſtand indem er das Portefeuille und die Juwelen tiber 
Angelegenheit. 


„Hier, Madame, das Geld! Sehen Sie gefälligſt nach.“ : 
Die Gräfin hatte die Scheine ſchon ergriffen, und war in der Thür. Es 


drängte fie, dies Haus zu verlaſſen. 


„Wollen Sie Ihren Wechſel nicht nehmen, Madame)?” rief ihr der Wuche⸗ 
nach. „Sie könnten leicht das Vergnügen haben, ihn nochmals einzulöſen.“ 
Wirklich lag das Papier noch auf dem Tiſche. Aber die Gräfin war ſchon 

Der Alte ſprang auf und eilte ihr nach. — Ich blieb allein 
n dem Zimmer zurück. Auf dem Tiſche lagen noch der Schmuck und das 


Portefeuille mit den Banknoten. 


Georget kam bald wieder zurück. N 
„Ich habe ſie noch vor der Thür im Wagen angetroffen,“ ſagte er. „Nun, 


mein Sohn, was hätſt Du von dieſer Dame?“ — 


„Ich glaube, daß fie ſehr unglücklich iſt.“— b 
„Und ich ſage Dir, ſie iſt rettungslos verloren. — Glaube mir, ich ſehe 
„Aber nun,“ fuhr er fort, 


Seite brachte, „zu unferer 
Du brauchſt Geld!“ — f 
„Das kann ich nicht leugnen.“ 


„Ich wußte auch ſchon lange darum, und hätte Dir längft helfen können. 
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abfihttich-gemieden, um Oſch über die Denk⸗ 


de hebe Out deen as ze abrihich 
jenigs aufzuklären. — Aber jetzt ohne Umſtände, 


weiſe der Menſchen ein 
wieviel brauchſt Du?“ : 

„Mit 6000 Thalern glaube ich auszureichen.“ 

„Ich werde Dir 8000 geben.“ 

„Das iſt faſt zu viel.“ — 3 

„Wenn nicht zu wenig! — Mein Sohm Du mußt Dich großartig eintich- 
ten. Ich werde alle meine Bekannte zu Dir ſchicken, — Du ſollſt bald mehr 
zu thun haben, als alle Deine Collegen zuſammengenommen. In wenigen 


Jahren kannſt Du mir dann das Kapital bequem zurückzahlen. Biſt Du's 


zufrieden?” — _ 5 
Ich ergriff die Hand des Alten. ö 
„Still, mein Sohn,“ fuhr er fort, ſich mir entziehend, „jetzt meine Be⸗ 

dingungen. Ich wünſche, daß Du die Sache reiflich überlegſt, Die Leute, 

die ſchnell in Alles ſtimmen, gefallen mir nicht. — Zuerſt verlange ich, daß 

Du in Allem, was nicht das Geſchäft betrifft, die größte Sparſamkeit beobach⸗ 

teſt. Ein, höchſtens zwei Zimmer werden zu Deiner Privatwohnung genügen.“ 

Ich nickte als Zeichen der Beiſtimmung. ; 
7892 (Fortſetzung folgt.) 


Felicia. 
(Fortſetzung.) 

Man ging zur Tafel. Die arme Felicia berührte die Speiſen kaum und 
wagte es faſt nicht, die Augen aufzuſchlagen; das ſtrenge, ruhige und unbe⸗ 
wegliche Geſicht ihrer Tante imponirte ihr und verſteinerte ſie; ſie ſchien ihr 
eine übernatürliche, zugleich lebendige und geſtorbene Kreatur zu ſein. In 
der That hätte man glauben ſollen, Fräulein dvon Saulieu wäre nur darauf 
bedacht, das Leben auf ſeine geringſten Aeußerungen zu beſchränken. Sie 
ſprach kaum und erhob ſich nur von ihrem Sitze, um aus dem Saal in ihr 
Schlafgemach zu gehen; niemals war fie bis an die Thür der Vorhalle ge⸗ 
kommen; niemals hatte ſie einen Spaziergang in dem feuchten Garten 

gemacht, auf welchen ſie aus ihren Fenſtern ſehen konnte. 

Kein fremdes Geſicht hatte ſich in dieſen Räumen ſehen laſſen, bis zu 
dem Tage, an welchem Pater Boinet Fräulein von Saulieu ſeinen diploma⸗ 
tiſchen Beſuch machte, deſſen Reſultat die Rückkehr Feliciens zu ihrer Tante 

war. SR a ER BET 
Suſanne, der alte Balin und eine dicke Magd, Caterin geheißen, bilde⸗ 
ten das ſämmtliche Dienſtperſonal. Caterin verließ die Küche niemals und 
hatte in neun Jahren nicht ein einziges Mal Fräulein von Saulieus Geſicht 
geſehen, ja nicht einmal aus der Entfernung ihre geſpenſterhafte Geſtalt 
erblickt. Balin bewachte die Zugänge der Wohnung; der gute alte Mann, 
ſtets ſchweigſam und feierlich, lebte ſein Leben auf der Bank des Vorzimmers 
dahin; feine einzige, faſt kindiſche Zerſtreuung war, den traurigen Garten 
zu pflegen. Suſanne verließ das Zimmer ihrer Gebieterin nicht; ſeit lan⸗ 
ger Zeit gewohnt, ſie zu bedienen, bedurfte ſie nicht mehr ihrer Befehle, ſo 
daß die beiden Leute, die einander nicht mehr verließen, ganze Tage zubrach⸗ 
ten, ohne ein Wort zu wechſeln. 
Felicia führte ein gänzlich verlaßnes Leben. Man beſorgte, was ſie 
bedurfte‘; man befriedigte ſtets ihre Launen mit einer gewißen Verſchwen⸗ 
dung; fie erhielt neue Kleider, Spitzenhauben, ja ſogar Geld, um es an die 
Armen zu ſchenken, allein alles beſchränkte ſich auf dieſe materielle Sorg⸗ 
falt. Ihre Tante, die ſie anfänglich mit offenbarem Widerwillen betrach⸗ 
tete, fing endlich an, ſie mit demſelben Auge, wie alle andern Gegenſtände 
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anzufehen, das heißt mit dem einer finſtern Gleichgültigkeit. 
Felicia hatte fit dem erſten Tage erkannt, daß das Kloſter, im B; rgleich 
mit dem Hauſe ihrer Tante, ein Aufenthalt des Vergnügens ſei. Dennoch 
dachte fie, den Verkündigungen Pater Boinets zum Trotz, an keine Rückkehr 
in erſteres. Sie ertrug die Langeweile, die Geſchäftsloſigkeit, in der fie die 
Tage der Woche verbrachte, in dem Gedanken, daß ſie am Sonntag auf 
eine Stunde ausgehen werde; die Art von Freiheit, deren ſie genoß, und in 
der ſie ſich gänzlich allein überlaſſen war, ttöſtete fie über ihre Vereinſamung. 
Des Morgens ſtand ſie zu guter Zeit auf, kehrte, fortgeriffen durch jenes 
der Jugend eigene Bedürfniß der Bewegung, ihr Zimmer von oberſt zu unterſt, 
ergriff zehnmal eine angefangene Arbeit, um ſie wieder weg zu werfen, ging 
in den Gatten, um dort zu luſtwandeln, und vertrieb ſich alſo die Zeit, bis 
Suſannens- lange, gelbliche Hand die Glasthüren des Saales eröffnete. 
Dann ſetzte ſie ſich im Hintergrunde ihrer Stube nieder und wich nicht mehr 
von der Stelle, bis zu dem Augenblick, wo es Mittag ſchlug und Balins 
Fiſtelſtimme ankündigte, daß angerichtet ſei. Nach dem Mittageſſen kehrte 
Fräulein von Saulien ſtillſchweigend in den Saal und zu ihrer Arbeit zurück. 
Felicie ſetzte ſich dann an die ſpaniſche Wand und ſpielte, da ſie es nicht 
wagte, ihre Tante an zureden, mit der großen grauen Katze, zu der ſie in 
flüſterndem Ton ſprach. Zuweilen erhob Fräulein von Saulieu den Kopf 
und rief das Thier an ſich, während Felicia, die ihr großes Auge von der 
Seite auf ſie richtete, ebenfalls zu demſelben redete. Dann erkühnte ſich 
Felicia wohl, ſtatt des Katers zu antworten, und dies war die einzige Art 
5 Geſpräch, welches fie — in großen Zwiſchennäumen — mit ihrer Tante 
führte. ; 8 f r 
Eines Tages, als fie früher, als gewöhnlich, aufgeſtanden war, und in 
dem vom Nebel der Nacht noch feuchten Garten luſtwandelte, 
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daß Balin noch nicht im Vorzimmer war, durch deſſen offenſtehende 
und Fenſter man bis in die Vothalle, ja bis unter die Linden ſehen 
welche den Hof beſchatteten. Sie fühlte ſich einen Augenblick verfu t, 
Straße zu gewinnen; allein ſie fürchtete, Balin auf dem Hofe zu treffen 
und da ſie gewahrte, daß auf den ſtaubigen Stufen der Tre ppe die Spuren 
der Schuhe des Alten nicht zu ſehen waren, fo beſchloß fie‘ hinaufzuſteigen. 
Alle Zimmer des erſten Stockwerkes ſtanden offen. Es waren dies, wie 
auch zu ebner Erde, große Säle, die von der Gartenſeite ihr Licht empfingen, 
und Zimmer, deren Plafonds und Wände mit Gemälden geſchmückt waren; 


dieſer Räume zeigte, daß ſie ſeit langer Zeit nicht bewohnt waren. Indeſſen 


hing ein Streifen vergeßener Stickerei an der Wand des Schlafzimmers und 


die Feuerplatte des Heerdes war zur Hälfte verborgen durch einen Haufen 
von verſchimmelten Papieren und Büchern. Auf dem Kaminmantel ſelbſt 
lagen: zwei kleine über und über beſtaubte Bände. Felicia ergriff fie 
inſtinktmäßig mit ihren Fingerfpigen; es waren Perraults Feenmärchen und 
ein ſehr abgenutzter Band des Romans: „die Prinzeſſin von Cleve.“ Eine 
enge Treppe führte in das zweite Stockwerk, welches aus Manſarden beſte⸗ 
hend, der Dienerſchaft zum Aufenthalt eingeräumt geweſen war. Die La⸗ 
kaien hatten in der That angenehmer gewohnt, als ihre Heirſchaft; alle dieſe 
kleinen Zimmer hatten die Ausſicht auf einen herrlichen, mit Waſſerkünſten, 
Raſenplätzen, Hagebuchen und Alleen angefüllten Flecken Erde, den man 


vom untern Stockwerk, wegen der hohen Gartenmauer, icht ſehen konnte. 
„Ach, welch ein ſchöner Platz!“ rief Felicia ganz entzückt, indem fie den 


Kopf hinausſteckte. Sie zog ſich jedoch eiligſt zurück, denn ſie bemerkte den 
alten Balin, der gravitätiſch unter den von ihm gepflanzten Roſenſtöcken luſt⸗ 
wandelte. Indem ſie ſich hinter dem Fenſterladen verſteckte, ließ ſie ihr Auge 
umherſchweifen; dann ſtieg ſie hinab, ſchlüpfte hinter Balins Rücken vorbei 
und eilte, ſich in ihrer Stube einzuſchließen, damit man glauben möchte, ſie 
habe dieſelbe noch gar nicht verlaſſen. 

Ohne den mindeſten Werth auf ihren Fund zu legen, hatte ſie doch die 
beiden auf dem Kamin liegenden Bände mit ſich genommen. Anfänglich 
warf fie flüchtig einen Blick hinein und verbarg fie dann in einer Schublade; 
dann machte fie ſich eines Tages daran fie zu leſen. Für ein Mädchen, wel⸗ 
ches nie ein anderes Buch in der Hand gehabt hatte, als ein Gebetbuch, muß⸗ 
ten Perraults Feenmärchen ein erſtaunliches Buch ſein. Es verſetzte ſie in 
eine bezauberte Welt, an deren Exiſtenz zu glauben ſie faſt geneigt war und 
mehrere Tage lang dachte ſie an nichts anderes, als an die Prinzeſſin Finette, 
die, gleich ihr ſelber, zu einer einſamen Gefangenſchaft verdammt war. Der 
erſte Band der Prinzeſſin von Clebe intereſſirte fie anfangs weit weniger, 
allein als ſie endlich die Mährchen von Perrault auswendig wußte, begann 
fie den Roman von Neuem zu leſen. E 

Felicia kam fo auf Dinge, die fie in der Unſchuld ihres Herzens nie geahnt 
hatte. Von nun an lebte ſie in der Welt der Feen und verließ ihren verzau⸗ 
berten Pallaſt nicht anders, als um mit den galanteſten Kavalieren und den 
edelſten Damen zuſammenzukommen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Heirathsideen der Mam ſell Schnitzelpitz. 


Mamſell Schnitzelpitz lebte früher in ihrem zwanzig Meilen von hier 
entfernten Geburtsorte. Zwanzig Meilen und zwanzig Jahre laſſen einen 
Menſchen oft durch eine Veränderungsmühle gehn. — Was Mamſell Schnitzel⸗ 


pitz vor zwanzig Jahren und zwanzig Meilen von hier entfernt, war, und 


ohne Scheu und Reu' war, und was ſie heut iſt und ſein möchte, nach dem, 
wie fie ſich dermalen äußerlich gebehrdet, liegt freilich weit genug auseinan⸗ 
der; nur wäre zu wünſchen, daß fie ihren Eigendünkel und die gar zu hohe 
Meinung von ſich, mit der ſie hier auftritt, ablegte und dafür einen gewiſſen 
Grad von Beſcheidenheit ſich aneignete. Wohl ihr, daß ſie, nachdem ſie ſhre 
Jugend unbedachtſam und im Rauſche durchlebt, noch fo viel Muth beſaß, 
ihre geſunkenen, hingeopferten Kräfte durch redlichen Erwerb aufrecht zu er⸗ 
halten; wenn ſie aber glaubt, daß die ſehr gewöhnliche mechaniſche Geſchick⸗ 


lichkeit, die ſie ſich inzwiſchen erworben, eine außerordentliche, Kunſt ſei und von 
einem großen Genie zeuge; wenn fie ferner glaubt, daß die verrenkte Ziererei, 


welche ſie an die Stelle ihrer erloſchenen Reize ſetzt, ſie hier als einen Gegen 
ſtand unbedingter Verehrung erſcheinen laſſe, fo befindet ſie ſich in einem 
ſogenannten ſehr dicken Irrthume. 5 e 

Jede andere Perſon würde unter ähnlichen Verhältniſſen mit ſtiller Be⸗ 
ſchämung auf die durchlebte Vergangenheit zurückblicken, ſich froh fühlen, in 
die Reihe geſitteter Menſchen getreten zu ſein, und im Uebrigen ihre Anſprüche 
auf fernere Huldigungen gern aufgeben, zumal, wenn ſie die hinterbliebenen Fol⸗ 
gen zu früher Leldenſchaften bedächte! — Nicht ſo Mamſell Schnitzelpitz. 
Sie dünkt ſich zufolge ihrer angenommenen Wichtigkeit verehrungswürdig 
genug, um einen gebildeten Mann von gutem Auskommen beglücken zu koͤn⸗ 
nen, den ſie nur haben möchte, um, wie fie ſich ausdrückt, einer angenehmen 
Geſellſchaft ſich zu erfreuen, bedenkt aber dabei nicht, oder ſieht es vielmehr 
in ihrem Dünkel nicht ein, daß ein gebildeter Mann von gutem Auskommen 
ſich wahrhafttg nicht verheirathen wird, um einer nur äußerlich mühſelig ge⸗ 
nug aufgefrifchten Dame in ber Zeit ihrer höchſt nothwendigen Lebensbuße 
den Vorleſer und maitre de plaisir abzugeben und nebenbei fein gutes Auskom⸗ 


bemerkte fie, men mit dieſer Gönnerin zu theilen!! — 


allein es war keine Spur von Meublen zu ſehen und der bloße Anblick 
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Obgleich nun ſchon einige ſehr annehmbare Bewerber in der erſten halben 

Stunde ihrer Bekanntſchaft mit Mamſell Schnitzelpitz von derſelben unwie⸗ 
derbringlich abgeprallt find, fo ertheilt dieſeibe doch noch fortwährend an ges 
fällige dritte Perſonen neue Aufträge zu einer Heirathsvermittelung in jenem 
Sinne. 
Wenn es der Mamſell Schnitzelpitz wirklich ſo dringend um eine Verhei⸗ 
rathung zu thun iſt, ſo rathen wir derſelben, ihre ſo hochgeſpannte Saite be⸗ 
deutend, ſehr bedeutend nachzulaſſen; vielleicht findet ſich dann ein gutwilli⸗ 
ger Arbeitsmann, der bereit iſt, ſeinen Tagelohn mit ihr zu theilen und ſie 
mit Berliner Witzen zu unterhalten. . a 


Aokales⸗ 


Streife reien.) 
a GFortſezung u. Beſchluß.) 


Die Conditorei von Steiner u. Comp., Ohlauerſtraße im Held'ſchen 
Haufe iſt eines jener Etabliſſements, welche nicht nur in Beziehung auf Räum⸗ 
lchkeiten, äußere Ausſtattung, Güte und Preiswürdigkeit der Waaren den 
heutigen geſteigerten Anforderungen entſprechen, ſondern auch für den Geiſt 
durch die getroffene Wahl der Tagesliteratur eine beſondere Anziehungskraft 
ausüben. Außer den Journalen, welche der Schulz'ſche Journalzirkel liefert, 
findet man hier eine Maſſe von Zeitungen und Zeitſchriften, welche alle hier 
aufzuzählen, uns zu weit führen würde. Alſo ſowohl feiner geräumigen, hel⸗ 
len, proper ausgeſtatteten Lokalität, feiner trefflichen Confituren und Getränke 
und raſchen, freundlichen Bedienung wegen, ſondern auch deshalb, weil man 
hier eine große Auswahl der geleſenſten politiſchen und unterhaltenden Zei⸗ 
tungen und Journale und zwar vom neueſten Datum vorfindet, iſt das 
Steinerſche Etabliſſement eines der vorzüglichſten oder beſuchteſten. — 
Weniger Lektuͤre bietet zwar die Biſatz'ſche Conditorei dar, dieſelbe iſt aber 
eine der älteſten unſerer Stadt und nach Ueberſiedelung in die jetzigen 
Lokalitäten auch eine ſehr freundliche. Zu ſeiner Zeit erfreuten ſich beſonders 
die Biſatz'ſchen Windbeutel eines gewiſſen Rufes. Ob dies jetzt noch der 
Fall iſt, wiſſen wir nicht, da bei uns die Zeit der Windbeutelei längſt vor⸗ 
über. Als ſich die Biſatz'ſche Conditorei noch in den 4 Löwen befand, hat⸗ 
ten, wie wir uns aus unſern Uniderſitätsjahren erinnern, die Polen hier ihre 

Hauptniederlage. — Si 5 3— — 

Wir kommen nun zum Schluß auf die Conditorei von Perini zu ſprechen. 

— Dieſe iſt unzweifelhaft die großartigſte und eleganteſte in Breslau und auch 
Die kürzlich beendete Reſtauration der Lokali⸗ 


außerhalb die genannteſte. 0 8 
täten ſoll an 3000 Rthlr. gekoſtet haben. Es iſt hier Alles ſpiegelblank, 


Tapeten, Goldleiſten, Marmor, Mahagony, wo man hinblickt. Das Leſe⸗ 


Wonne enthält die geſuchteſten Tagesblätter und belletriſtiſchen Journale, 
ſobald fie die Poſt expedirt hat. Offiziere, Beamte und Kaufleute ſind hier 
die Beſucher. 3 


Den Tempelgarten 
haben die Herren Schmidt und Richter — die früheren Pächter des „Win⸗ 
tergartens“ — gepachtet und es läßt ſich von dieſen ſtrebſamen jungen Män⸗ 
nern, eine neue Asta für dieſen Ort erwarten. 34% 


— — H 


) Wir beenden hiermit den vor einigen Wochen abgebrochenen Artikel. 


N 


9 


mus 


(Bürger⸗Reſſource.) Das Reſſourcen Lokal war am 21, d. M. nicht 
ſo gefüllt, wie man es ſeit den letzten Wochen gewöhnt war, der Fragekaſten 
wurde jedoch wieder ſehr in Anſpruch genommen, und es gab gar manche in⸗ 
tereſſante Debatte. So wurde über die Frage verhandelt, warum in der 
Reſſource und in öffentlichen Verſammlungen überhaupt ſo wenige aus dem 
„Volke“, gegenüber den „Intelligenten“ das Wort ergreifen. Dr. Pinoff 
fand den Grund in dem deutſchen Philiſterthum, bei dem der Zopf noch im⸗ 
mer hinten hängt, Dr. Froncolm warf nicht mit Unrecht vor, daß fo Man⸗ 
cher, dem Redekraft und Einſicht nicht fehle, ſich aus Stolz oder Gering⸗ 
ſchätzung nicht in die Debatten miſche, und Stein ſtellte dem „Volke“ das 
in ſich ſelbſt abgeſchloſſene „Gelehrtenthum“ gegenüber, das ins Volk nicht 
lebendig einzudringen vermöge. — Wir ſuchen einen häufigen Grund der gro⸗ 
ßen Schweigſamkeit Vieler in der bisherigen großen Scheu vor Oeffentlich⸗ 
| keit und in einer gewiſſen deutſchen Beſcheidenheit, die lieber zuhört, als ſelbſt 
ſpricht, aber auch wohl in der Furcht, ſich durch einen unpaſſenden Ausdruck 
lächerlich zu machen, eine Furcht, die man Niemandem perdenken kann, wenn 
man ſieht, wie manche öffentliche Blätter, die doch über Wortklaubereien er⸗ 
haben ſein ſollten, ſich bei dergleichen Gelegenheiten ausſprechen. G. R. 
3 * 


Auf den erſten Feiertag wird das Eldorado der Breslauer Biertrinker, die 
Weber bauer'ſche Brauerei, die am 21. Octbr. abgebrannt iſt, wieder 
eröffnet, nachdem die Gäſte während dieſer Zeit im Wohnhauſe bedient wor⸗ 
den ſind. Die günſtige Jahreszeit hat zu dem ſchnellen Bau viel beigetra⸗ 
gen, der in nicht mehr als zwei Monaten ſo weit gediehen iſt, daß der Aus⸗ 
ſchank wieder möglich iſt; auch durften die alten Mauern nicht einmal abge⸗ 
tragen werden und haben ſich ſo feſt gezeigt, daß auf ſie noch ein Stockwerk 


geſetzt werden konnte. 2 5 — d. 
Miscellen. 


(Deutſche Auswanderer.) „Die kölniſche Zeitung“ entwirft ein 
düſteres Bild von den Auswandererſchaaren, die trotz der vorgerückten Jah⸗ 
reszeit noch immer den Rhein hinabziehen, um jenſeits der Meere ein geräum⸗ 
tes Glück zu ſuchen. Die Ufer unſeres Sicherheitshafens, ſagt ſie, bieten 
jetzt faſt allabendlich einen traurigen Anblick dar. Männer, Weiber und 
Kinder ſind auf ihnen gelagert, um daſelbſt die Nacht unter freiem Himmel 
zuzubringen. Hier und da iſt ein Bettſtück hingelegt, worauf Kinder liegen, 
weiße Lacken, einige baumwollene Decken dienen zum Schutz gegen die feuchte 
Nachtkälte. Da ſteht ein Keſſel, in dem einige Brot⸗ und Kartoffelſtücke mit 
Waſſer zu einer Suppe zurecht gemacht werden, und rings umher kauern 
hungrige Kinder mit kleinen Töpfchen, wartend bis das Kochen vollendet; 
dort ſtehen Gruppen von kräftigen Männern, die mit gleichgiltigen Geſichtern 
die Vorbeigehenden anſchauen. Es ſind Auswanderer. Auf dem Eiſenbahn⸗ 
hofe ſteht ihre ärmliche Habe in Kiſten und Kaſten, und tiefe Wehmuth 
rgreift den Zuſchauer, wenn er ſieht, daß ein altes, werthloſes Spinnradt 
den Weg von tauſend Meilen mitmachen ſoll. Das Spinnrad iſt vielleiche 
noch von der Großmutter — ihr Grab haben fie verlaſſen müffen — das 
Spinnrad nehmen ſie mit. Es wäre dies Alles kein trauriger Anblick, wenn 
man voraus ſehen dürfte, die Armen gingen einem guten Schickſale entge⸗ 
gen. Aber das darf man nicht. 55 f 

— In Cerdrieux in der Dordogne leben gegenwärtig zwei Schweſtern, 
von denen die eine 106, die andere 101 Jahre alt iſt; wenn fie nicht Beide 


1 


— 


taub wären, möchten ſie ſich ſehr viel erzählen können! 


Allgemeiner Anzeiger. 


2 


5 Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


ae n e l er St. maria agbaleng. Den 8. 
Taufen. 24; Dezbr.: d. Poſtkondukt. Hanke T. — d. 


St. Elifabeth. Den 12. Dez.: d. 
Kaufmann Moritz Eichborn S. — d. Gold: 
arbeiter Hentrich S. — d. Buchbindermſtr. 
Allardt S. — d. Goldarb. Büttner T. — 
d. Schuhmachergeſ. Wiche S. — d. Fage⸗ 
ner Herrmann S. — d. Tageloͤhner Loͤff⸗ 
— d. Freiſtellenbeſ. in Gr.⸗Mochbern 
„— d. Dienſtenechts in Kl.⸗Gan⸗ 
r F. — d. Zimmermann in Po⸗ 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe. 
4) Herrn Neſtauratfonbeſitzer Skorzelzky. 
2) C. Schuſter. 
rau Gräfin Renarbz. 
4), Hochl. Inquiſttoriat. A 
6) Breslauer Erkundigungs⸗Bureau. 
6) Herrn Baron v. Mundbach. 
7) Madame Büttner... 
8) Herrn Student Nentwich. 
9) , Jager Guſtav Becker. 
können zurückgefordert werden. 
Breslau den 22. Dezember 1847. 
Stadt⸗Poſt Expedition. 


— — x 


Strohhutfabrit. Laffert S. — Den 9.: d. 
Schauspieler Kühn S. — d. Pfardleiher 
Brunſchwitz T. — Den 10.: d. Todtengrä⸗ 
bermſtr. zu St. M. Magd. Schätzke S. — 
Den 12.: d. Zwirnhaͤndl. Redber S. — d. 
Mauerpol. Bunſow. S. — d. CTiſchlergeſ. 


ner S. — d. Kellner Krauſe S. — d Buch⸗ 
binder Vogt S. — d. Mälzermſtr. Fransky 


Hancke T. — d. Tuchſcheerermſtr. Schwes⸗ 


‚St. Bernhardin. Den 10. Dez.: d.“ St. Salvator. Den 12. Dez.: d. 
Regter⸗Supernumer. Krauſe X. — Den 12. Tagarb⸗ Beige X. — d. Riemermſtr. Schirm 
d. Tagearb. Finke S. — d. Tiſchlergeſellen[ T. — d. Freigären. Pradel T. — Den 14. 
Zulauff S. — d. Haushält. Friedrich S. — d. Tagarb. Bruckſch T. 138% 
11,000 Jungfrauen. Den 12. 
Dezbr.nd. Sparkaſſen⸗Kontroll. Klinkert T. 

St. Barbara. Den 10 Dezbr.; d. 
Trompeters Veit S. — Den 12.: d. Kran⸗ 


kenwärters Leib S. — g 
\ d. Schneidergeſ. Schmidt mit Igfr. M. Erd⸗ 
St. Ehriſtophori. Den 12. Dezbr.: mann. — Den 14.: d. Bauergutsbeſ. Arlt 
d. Inwohn. in Gr.⸗Tſchanſch Anders T. — mit E. Alter. — 5 


Trauungen 


St. Eliſabeth. Den 13. Dezbr. z d. 
Schneidermſtr. Ehmler mit W. Schmidt. — 
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Theater ⸗Repertoir. 


Donnerftag, den 23. Dezbr.: „Norma. 


Große Oper in 2 Akten. Muſik von Bollins, in ſchoͤnſter Qualität, 
Adalgiſa, Fräulein Rudersdorff, vom Stadt: rauer Weizenmehl pro Mtze. 8 Sgr. iſt ſtets 


theater in Stettin, als letzte Gaſtrolle. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ein neuer Kirſchbaum⸗ Flü⸗ nach der neueſten Pariſer Fagon, iſt ein Rock 
el von gutem Ton iſt billig zu verkaufen und Frack Breite⸗Straße Nr. 47 bei Miether ſofort abzulaſſen. Näheres daſelbſt 
aſteiſtraße Nr. 6, zwei Stiegen links. H. Freund zu verkaufen. 


B 


4 Löwen im Gewölbe. 


WMechtes Bojanower 


Roggenbrot 


* 
wie auch feinſtes Guh⸗ | 


Haus⸗Verkauf. 


Ein Haus, worin eine Nahrung betrieben 
wird, iſt mit einer geringen Anzahlung zu 
verkaufen. Das Nähere bei J. Meumann, 
N Ohlauerſtraße Nr. 69 zwei Lreppen vornher⸗ 
Resch den | aa 5 | | 


2 = 7 


Albrechts Straße Nr 52 
ſind in der Zten Etage zwei freundliche neu 
eingerichtete Elıine Wohnungen, an ruhige 


vorräthig zu hoben Ku 


Billig und neu, 


in der 2ten Etage und beim Haushälter. 


816 


Adolf Sachs, Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung, 


empfiehlt ſein neuerdings theils durch direkte Zuſendunzen, theils durch perſönliche Einkäufe in den 
Fabriken friſch ſortirtes Waarenlager der gütigen Beachtung. — 


Pariſer Umſchlagetücher Bedeutender Vorratz Franzöſ. Seidenzeuge, 

in ſchwarz, weiß, gelb, hellblau, grün, fertiger Damen⸗Mäntel glatt, ſchwarz wie auch gemuſtert, couleurte 
kornblau, fo wie in allen exiſtirenden Grund- in ſchwarzem Taffet, Moiré und Atlas, don Brautroben, fo wie buntgeſtreifte Seidenkleider 
rein wollnen Lamas, Halblamas ꝛc. 


farben A 4, 5, 7½ 10, 12½ 15, 


18, bis 24 Rthlr. 


Stoffe zu Mänte 


in Vigogne, Lama, Halblama ıc. 


a 16, 20, 25 bis 40 Sgr. die Elle. 


Aechte Thibets 


in ſchwarz und allen andern Farben, glatt, 


gemuſtert und geſtreift, auch mit Se 


Nchſt den hier angef 
merkenswerth, wobei ich ga 


von 9, 12, 15, 18 bis 20 Rthlr. 


Eachemir 
und Mousseline de Laine 
zu Kleidern und Ueberröcken, à 27, 3", 4 
5½ 7, 81% bis 10 Rthlr, die Robe. 


Gardinen⸗ und Möbelſtoffe 
In in beſonders großer und ſchöner Auswahl. 
10 5 
„d breit 


Ballroben, Ballſhwals, 
Ballberthen, Pellerinen, geſtickte Kragen, 
Manchetten, Battiſttaſchentücher 2c. 
ſo wie alle zum Ballſchmuck erforderlichen 
Gegenſtände. 


Warme Umſchlagetücher 
bon weicher Wolle, richtig 3 Ellengroß, 
a 1, 2; alla bid“) Rthlr. i 
ührten Artikeln ift auch noch mein Lager von „Cattunen und Neſſels“ beſonders be⸗ 
nz ächten dunkelbraunen Cattun à 2 bis 2½ Sgr. offeriren kann. Mein großes Lager 


ö 


idenſtreifen. 


glatter und gemuſterter Orleans, Twilts ꝛc. in ſchwarz ſowohl als in allen andern Farben, halte ich der außerordentlichen 


Billigkeit wegen gleichfalls der Empfehlung werth. 


SSS ess 8888 
8 Steppröcke 

mit Wolle und Baumwollen⸗Watte 

& empfiehlt in größter Auswahl: 


C. E. Wünſche, 
> Sblauerfiraße Nr. 24. 
Auch iſt die Corſett⸗Niederlage von 
. G. Lottner in Berlin wieder 
voͤllig complettirt. 


8 


88888880 


Ein Handwagen 
wird zu kaufen geſucht vom Feilenhauer 
Schenk, Kupferſchmiedeſtraße 
Br: Nr. 27, | 


| 
| 
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Spielkarten: Zusverkauf. 


Die Fabrikation von Spielkarten habe ich 
bereits eingeſtellt und die Vorräthe bis auf 
eine Parthie Ba ſtan⸗Karten alle verkauft, 
um nun hiermit zu räumen, verkaufe ich große 
ſtarke Baſtan a 5 Sgr., mittelſtarke und 
Beine a 44 Sgr., bei Parthieen billiger. 

| W. F. Podjorsky, 
3 Boſteigaſſe Nr. 6, 2 Stiegen. 


EEC 


Ein 


e Feuerwerkſtatt 


nebſt Wohnung iſt Weidenſtraße Nr. 20 zu 


vermiethen und bald zu beziehen. 


Gute mehlige Kartoffeln 
werden, jedoch nur Viertelweiſe, ſo wie in 


ganzen und halben Säcken verkauft. 
j Vurgfeld Nr. 14. 


Eine lichte Sten macher⸗Werk⸗ 


ſtatt mit Wohnung für 75 Rtlr. iſt 
bald oder Oſtern Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Straße im goldnen Schwerdt zu vermie⸗ 
then. Näheres Reuſche⸗Straße Nr. 45 in 
der Gaſtſtube zu erfragen. 


Reuſche⸗Straße Nr. 45. Na 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Englands, nebſt Angabe und Abbil⸗ 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung, das zweite Gewölbe bon der Ecke. 


Wein ⸗Offerte. 


g Zum bevorſtehenden Feſte erlaube ich mir meine geehrten Kunden auf 


Zwei große gewölbte Remiſen 
find Oſtern zu vermiethen im „rothen Hauſe,“ 
heres in der 


Gaſtſtube zu erfragen. 


— — mein gut aſſortirtes Lager von Ober und Nieder Ungar, weiß und 
Fe nſte Runſch⸗Eſſenz, roth Bourdeaux und ſpaniſchen Weinen, beſonders aber auf meine, 
die Boukeill. 172 Sgr. b in dieſem Herbſt perſönlich im Rheingau eingekauften Weine als; 
in Biſchof, er A ö i is 1], Rthlr. 
uus kröftgen Rathen cher ꝛosge, 42 Rheinweine nach Qualität 15 Sgr. bis 1% Rehlr. 
ee fe Kt ala a und | 29 Vonteille. b 
etten Ager 2 2 2 
fein 820 Madeira die Origins. 46 Rheinweine dto. 12% bis 1 
öl lee av F | pro Bouteille. 
eſte weiß und rothe Kochweine, 2 2 - 2 f 
die Flaſche 5, 8 und 74 Sg. 84 Rheinweine (nicht ſtumpf) 20 bis 1 =. 
Heinrich Kraniger, pro Bouteille. t | 
Rarlöplag Nr. 3 ham Pekophof.“ 1 Stein⸗ u. Leiſtenwein dto.25 - bis 1, = 


34. Schlo 


er} 38 1 
obannisberger 3˙½ Rthlr. pro Bout. 
Bei F. Voigt in Weimar iſt erſchiene BI b 8 3 h hir, p ; - 


31 er Schloß Johannisberger 3½ 
22er Schloß Johannisberger 2 „ 
42er Hochheimer Dom Dechauey⸗Ausleſe, 

in ganzen und halben Bouteillen: 4 Rthlr., 


aufmerkſam zu machen, und verfpteche bei reeller Bedienung die möglichft: 


N | CE. G. G ans au N e, 5 
Der große Seiden⸗ Band: Ausverkauf 


„„Shlauerſtraße Nr. 2 in der Löwengrube eine Treppe, 
wird bis Ende dieſes Monats fortgeſetzt, und dſe modernſten Haub 
für 14 und 13 Sgr. die Elle verkauft. b 

Wegen Aufgabe des Gefchäfts werden nachſtehende Artikel zu auffallend billigen Preis 
beſten Werkſtätten und theilt, was er mit | fen ausverkauft, als: wollene Anſtoßſchnuren 2 Pfg. die Elle, bunte Nähſeide, das 
einem aufgeſchloſſenen Sinne Neues, Inter⸗ Loth 64 Sgr., bei Abnahme von 3 Pfd noch billiger, reinſche Strickwolle in weiß, ſchwarz 

eſſantes und Nützliches beobac, tet hat, auf und bunt, das Loth von 9 Pf. an, baumwollene Handſchuh mit und ohne Halter das Page: 
eine eben fo offene als allgemein verſtändliche 14 Sgr., und dergleichen mehr. SEAN A \ 
| | s „Straße Nr. 12., im hohen Haufe. 


Weiſe mit. M. Münſter, Nikolai⸗ e e. 
Rawitzer hausbackenes Roggen. Th. POLAC, Fabrikant franz. Handſchuhe, 
brot, vom kräftigſten Geſchmack und Katharinenſtr. Nr. 4 und Albrechtsſtr. Nr. 6, Ecke der Schuhbrücke, 
ſtarkem Gewicht, iſt zu haben: Niko⸗ empfiehlt fein wohlaſſortirtes Lager von Glace ſowie alle Sorten Win⸗ 
e im Gewölbe an der ter- Handſchuhe für Herren, Damen und Kinder zur geneigten 
Ohlaubrücke. - 8 N ö \ 
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Das 
Fleiſcher⸗ und Wurſtlergeſchaͤft 
auf ſeinem jetzigen hohen Standpunkte 
der Ausbildung in den größten Städ⸗ 
ten Deutſchlands, Frankreichs und 


| 
| 


| 
dung der dazu erforderlichen Maſchi⸗ 
nen und Einrichtungen. on M. 
Weintz, praktiſchem Fleiſcher und 
Würſtler zu Neuſtadt a. d. H. 
S. Preis 35 Sgr. 
Ein junger Mann, voll Luft und Liebe für 
ſein Gewerbe, durchwandert Deutſchland, 
Frankreich und England, arbeitet in den 


enbänder 


1 


0 


Beachtung. 


